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Fotografie und Film 153

Michael Bertl: Das richtige Bild: Gedanken zur Gestaltung von 
bewegten Bildern

Marburg: Schüren 2021, 88 S., ISBN 9783741003981, EUR 12,-

Der kleine Band zur Gestaltung von 
bewegten Bildern ermöglicht einen 
bemerkenswerten Einblick in die 
Gedankenwelt eines praktizierenden 
Kameramanns, Hochschullehrers und 
heutigen Leiters der Abteilung Bild-
gestaltung/Kamera an der Deutschen 
Film- und Fernsehakademie Berlin 
(DFFB). Diese Überlegungen zielen 
weniger auf eine eigentliche Theorie 
der Gestaltung von bewegten Bildern 
und stellen eher einen Gang durch die 
Gedankenwelt des Filmoperateurs dar. 
Das ist aber keine Schwäche, sondern 
vielmehr eine Stärke. Schon der Ober-
titel Das richtige Bild zeigt den vielfach 
sehr normativen Charakter der nur 
vordergründig leichtfüßig daherkom-
menden Ref lexionen – Wertungen, 
wie sie sich für einen wissenschaftlich 
kritischen Diskurs kaum ziemen. Doch 
für jede Praxis, mit welchem Ziel, wel-
cher Ausrichtung, welcher ästhetischen 
Auffassung auch immer, ist diese Wer-
tung notwendig, denn praktizieren, hier 
also: bewegte Bilder mit der Kamera 
erschaffen, heißt, Entscheidungen für 
etwas und auch Ausschlüsse von etwas 
vorzunehmen. 

Michael Bertl, Kameramann von 
nicht wenigen Film- und Fernsehpro-
duktionen, orientiert sich dabei, wenig 
überraschend für die Hauptarbeitsge-
biete dieses Gestalters, ganz und gar 
an den Konventionen des Classical Style. 
Dabei argumentiert er niemals dogma-
tisch, sondern offen für ästhetische 

Experimente, wie sie mittlerweile 
auch das avancierte ‚Fernseh-Kino‘ der 
Gegenwart kennzeichnen – bis hin zu 
manchem Tatort. Und dies führt zur 
zentralen Kategorie dieser funktionalen 
Ästhetik, nämlich dem deutlichen Pri-
mat der Narration. 

Dieses Primat findet eine anthropo-
logische Begründung, die zuletzt auch 
das Kriterium der Richtigkeit fundiert: 
„In der Gegenwart der bewegten Bilder 
wird das individuelle Erleben immer in 
einem großen emotionalen und nar-
rativen Zusammenhang erkannt, der 
in der alltäglichen Erfahrung nicht 
zu bemerken ist. […] Komposition ist 
im eigenen Leben nicht zu erkennen 
und Erzählung im Sinne von Hand-
lung höchstens in Fragmenten. / Daher 
sehen wir uns die bewegten Bilder an, 
denn sie liefern uns all das. Sie erzählen 
uns nicht irgendwelche Geschichten, 
sie erzählen immer unsere mögliche 
Geschichte. / Im Kontinuum der 
Bewegung und der Dauer, mit einem 
Anfang und einem Ende, durch Per-
spektivwechsel und Ausschnittsgestal-
tung, ist das Erleben der Filmwelt so 
etwas wie der allmächtige Blick auf das 
Leben und allmächtig heißt hier nichts 
anderes als mit tiefem, inneren Ver-
ständnis. / Die richtigen Bilder sprechen 
mit uns, und wir antworten mit unseren 
Gedanken und Gefühlen“ (S.20).

Die Prosaik und Rhetorik der 
Erzählung setzt den Maßstab für die 
Spielräume des Angemessenen und 
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Richtigen für ein breites Publikum. 
Stößt sich der moderne Kritiker viel-
leicht am etwas anachronistischen 
Begriff des ‚richtigen Bildes‘, so tut 
man gut daran, diesen im Sinne eines 
modernen Dekorums der gehobenen 
Fernsehkultur zu benutzen, denn tat-
sächlich benötigt diese Form ange-
wandter Kunst bei allem Bemühen um 
Variation und Originalität ‚richtige 
Bilder‘ beziehungsweise gegebenen-
falls auch die Vermeidung ‚falscher 
Bilder‘. Bertls Darstellung führt dies 
in seiner halbsystematischen Dar-
legung verschiedener Aspekte des 
Bewegungsbildes, die es in der Praxis 
ja immer gleichermaßen und letztlich 
intuitiv zu berücksichtigen gilt, den 
Leser_innen vor Augen. Die Qualität 
des Bandes erschließt sich, wenn wir 
ihn als Beschreibung eines impliziten 
Fachwissens der Praxis auffassen. In 

diesem Sinne ist die Lektüre, misst man 
sie also nicht an den theoretischen Ent-
würfen zur Montage etwa bei Walter 
Dadek, David Bordwell, Hans Beller 
oder anderen, unbedingt ein Gewinn. 
Dies gilt nicht für das Kapitel zur Farbe 
am Ende des Bandes (vgl. S.61-67), das 
letztlich nicht von Handlungspraxen 
ausgeht, sondern sehr unsystematische 
Hinweise zum Thema von Neurophysi-
ologie und Wahrnehmungspsychologie 
bis hin zu Johann Wolfgang von Goe-
thes Farbentheorie aneinanderreiht, 
ohne diese unterschiedlichen Aspekte 
in einen angemessenen Zusammenhang 
zu bringen. Doch diese wenigen Sei-
ten sollen die Empfehlung für diesen 
Band nicht schmälern, versteht man das 
Ganze als ein Dokument der und als 
einen Zugang zur Praxis.

Norbert M. Schmitz (Kiel/Wuppertal)


